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Itrafgerichtsbarkeit in den Uebertretungenr der 
Mlelaungsvorſchriften. 
Von Dr. Karl Kleséka. 

Wie rückſichtlich der Gerichtsbarkeit über Verbrechen, Vergehen 
und Uebertretungen die ordentlichen und die beſonderen Gerichtsſtände 
1 e ne ſo iſt auch rückſichtlich der Uebertre— 

ngen der eldungsvorſchriften der Unterſchied z 
machen zwiſchen den 8 ie 

a) befonderen Gerichtsſtänden und 

b) dem ordentlichen Gerichtsſtande. 

ad o Zu dieſen gehören: 

Die Militärgerichte rückſichtli Minta f 
g a litärg 0 ſichtlich der Militärgerichtsbar 
185 1 Perſonen. (Vide Miniſterialverordnung 991 13 Mai 

5 i p Bl. AR. 9 mb das Gef. v. 20. Mai 1869, R. G. Bl. Nr. 78 

6 Das Oberſthofmarſchallamt, rückſichtlich der das Recht 
der Exterritorialität genießenden Veri ' 00 8 1% 8 p 
1 1 genießenden Perſonen. (Vide § 61 St. P. O. 


ad b) Die Strafgerichtsbarkeit rückſichtlich der Uebertretungen der 


Aeldungsvorſchriften, begangen durch andere als sub x) und 2 ange 
führte Perſonen, ift eine ſehr ſtrittige. i i 


Vor dem Jahre 1850 waren die im alten Strafgeſetze (faif. Pat. 


e Et, Be 
17 eee e J. G. S. 626) vorgeſehenen Uebertretungen der 
Weldungsvorſchriften der Strafcompetenz der Polizeibehörden zugewieſen. 
Durch die St. P. O. v. 17. Jänner 1850, R. G. Bl. Nr. 25, wurden alle 
einfachen Polizeiübertretungen, welche nicht der Gemeindepolizei zuge 
wieſen wurden, der Gerichtsbarkeit der Bezirksgerichte zugetheilt. Art. S 
Eine Aenderung zu Gunſten der Polizeibehörden wurde durch das 
kaif. Pat. v. 29. Juli 1853, R. G. Bl. Nr. 151, herbeigeführt. Im 8 9 
dieſes Patentes wurde nämlich angeordnet: * l 
„Beſondere Verordnungen werden beſtimmen, über welche von 


dem im zweiten Theile des Straſgeſetzes vom 27. Mai 1852, R. G. Bl. 


u vorkommenden Uebertretungen im Polizei-Rayon 
tel Hauptſtädte und anderer Orte die Strafgerichtsbar 
be I. Inſtanz von der daſelbſt beſtellten Sicherheits 

hörde ſtatt des Bezirksgerichtes auszuüben fein wird. 


Ueber dieſe Arten von Uebertretungen haben aber 
die Sicherheitsbehörden als ſtellvertretende Behörden 
der Strafgerichte nach den Vorſchriften dieſer St. P. O. 
zu verfahren, und der Rechtszug von deren Eutſcheidung geht in 
II. Inſtanz an das Oberlandesgericht und in III. Inſtanz an den oberſten 
Gerichtshof. (SS 18 und 19.)“ 

Durch die kaiſ. Vog. v. 1. Mai 1854, R. G. Bl. Nr. 120, wurden 


in Vollziehung der im § 9 der St. P. O. (v. J. 1853) in Ausſicht ge- 


ſtellten Zuweiſung mehrerer Uebertretungen zur Strafgerichtsbarkeit der 
Sicherheitsbehörden die im § 2 taxativ aufgezählten Uebertretungen des 


Strafgeſetzes v. 27. Mai 1852, darunter auch die Uebertretungen nach 
§ 320 a bis einſchließlich e der Straſgerichtsbarkeit der in den im § 1 
dieſer Verordnung angeführten Hauptſtädten befindlichen Sicherheits- 
behörden zugewieſen. 

Zugleich wurden die diesbezüglichen Miniſterien ermächtigt, die 
Wirkſamkeit dieſer Verordnung außer den im § 1 genannten Hauptſtädten 
nach Maßgabe des § H der St. P. O. auch noch auf andere Orte anggi- 
dehnen und rückſichtlich derjenigen Städte, in welchen die Polizeidirection 
in mehrere Polizeibezirkscommiſſariate untertheilt iſt, zu beſtimmen, in- 
wieferne die in dieſer Verordnung feſtgeſetzte Strafgerichtsbarkeit von 
der Centraldirection oder von den Bezirkscommiſſariaten auszuüben 
ſein wird. 

Während durch die faif. Bdg v. J. 1854, R. G. Bl. Nr. 120, die 
Gerichtsbarkeit über die Uebertretungen nach § 320 a bis e St. G. uur 
gewiſſe Polizeibehörden in Gemäßheit des § 9 der St. P. O. 
v. J. 1853 auszuüben gehabt haben, wurde durch die Min. Bdg. v. 
2. April 1858, R. G. Bl. Nr. 51, angeordnet, daß die politiſchen 
und an Orten, wo ſich l. f. Polizeibehörden befinden, 
dieſe die Uebertretungen der Meldungsvorſchriften zu unterſuchen und 
zu ſtrafen haben. Von dieſer Gerichtsbarkeit wurde nur die Uebertretung 
nach §S 320 St G. ausgenommen. 

Durch dieſe Verordnung wurde demnach die Ge 
richtsbarkeit in Meldungsſachen auf alle politiſchen, 
reſpective Polizeibehörden ausgedehnt. 

Es wurde jedoch wich eine andere Aenderung durch die Verord 
nung v. J. 1858 herbeigeführt. Nach diefer Verordnung war ſich be 
ziglich dieſes Verfahrens und des Recurſes in deu Uebertretungen der 
Meldevorſchriften an die Min. Vdg. v. 3. April 1855, R. G. Bl. Nr. 61, 
und bezw. Min. Bdg. v. 5. März 1858, R. G. Bl. Nr. 34, zu halten. 
Hiemit wurde angeordnet, daß dieſe Strafgerichtsbarkeit von den politi 
ſchen und Polizeibehörden im ſelbſtändigen Wirkungskreiſe — 
ſohin nicht als von ſtellvertretenden Behörden der Ge— 
richte auszuüben iſt. 

Obwohl durch die faif. Bog. v. 20. Juni 1858, R. G. Bl. Nr. 88, 
die Grenzen der Gerichtsbarkeit über beſtimmte Uebertretungen des 
zweiten Theiles des a. St. G. zu Gunſten der politiſchen, und an Orten, 
wo l. f. Polizeibehörden beſtanden haben, zu Gunſten dieſer verſchoben 
wurden, wurde an der Gerichtsbarkeit dieſer Behörden, welche ihnen 
durch die Min. Bdg. v. 2. April 1858, R. G. Bl. Nr. 51, eingeräumt 
worden war, nicht gerüttelt ($ 1, Z. 7, §§ 2 und 8) — und wu de dieſe 


auch durch das Geſetz vom 22. October 1862, R. G. Bl. Nr. 72, durch 
welches die Gerichtsbarkeit über die im a. St. G. v. 27. Mai 1852, 
R. G. Bl. Nr. 117, als Uebertretungen erklärten ſtrafbaren Handlungen 
mit Ausnahme der in der Min. Vdg. v. 2. April 1858, R. G. Bl. Nr. 51, 
bezeichneten abermals den Gerichten zugewieſen wurde, nicht geändert. 

Dieſes Geſetz ordnet au: 

§ l. Dieimallg. Strafgeſetze v. 27. Mai 1852, R. G. Bl. 
Nr. 117, als Uebertretungen erklärten ſtrafbaren Hand 
lungen werden mit Ausnahme der in der Min. Vog. v. 
2, Apes 58, R. G. Bl. Nr. 51, bezeichneten als Regel 


den Gerichten zugewieſen und iſt dabei nach der Vorſchrift der 


St. P. O. v. 29. Juli 1853, Nr. 151, zu verfahren. 

§ 2. Nur im Polizei Na yon der nachbenannten Haupt 
ſtüädte: Wien, Linz, Salzburg, Graz, Laibach, Trieſt, Innsbruck, 
Venedig, Zara, Prag, Brünn, Krakau und Lemberg iſt die Straf 
gerichtsbarkeit in l. Iunſtauz über die im §3 dieſes Ge 
ſetzes bezeichneten Uebertretungen, inſoferne durch dieſelben 
niemand beſchädigt worden it, von den dajelbft beſtehenden 
k. k. Polizeibehörden nach Maßgabe des § 9 St. P. O. 
A ee e e, ee e ee ED] c ü e 

§ 3. 
St. G. v. 27. Mai 1852 vorkommende Uebertretungen zugewieſen: SS 299, 
315, 317, 319, 321, 323324, 338, 387 391, 398, 424 425, 
426, 427— 430, 517521, 524. 

§ 5. Die kaiſ. Bog. v. 11. Mai 1854, R. G. Bl. Nr. 120, und 
vom 20. Juni 1858, R. G. Bl. Nr. 88, werden außer Wirkſamkeit geſetzt. 

Dieſer Unbeſtändigkeit in der Strafgerichtsbarkeit über einzelue 
Kategorien von Uebertretungen des a. St. G. ſollte durch die neue 
St. P. O. v. 23. Mai 1873, Nr. 119, ein Ende gemacht werden, denn 
durch den Art. VIII des Einführungsgeſetzes zu derſelben wurde ange- 
ordnet, daß hinſichtlich aller im Strafgeſetze v. 27. Mai 1852 
vorgeſehenen, ſowie aller anderen ausdrücklich den Ge— 
richten zur Aburtheilung zugewieſenen Uebertretungen 
das Verfahren und die Urtheilsfällung den Bezirks- 
gerichten zuſteht. 

Mit Rückſicht auf dieſen Artikel herrſcht unter den Strafproceß 
Rechtslehrern und in der Literatur!) die allgemeine Anſicht, daß alle 
im St. G. vorgeſehenen Uebertretungen ausnahmslos — ſohin auch 
die Uebertretungen nach S320 a bis d der Strafcompe 
tenz der Bezirksgerichte zugewieſen worden ſind, während 
die übrigen Uebertretungen der Meldevorſchriften, von den politiſchen, 
reſpective l. f. Polizeibehörden zu unterſuchen und zu ſtrafen ſind, weil 
ſie eben im Strafgeſetze nicht vorgeſehen ſind. 

Zu dieſen letzteren Uebertretungen gehören: 

1. die Uebertretung nach § 4 des Min. Erl. v. 16. Mai 1849, 
N. G. Bl. Nr. 250; 

2. die Uebertretungen nach SS 6, 7, 8, 9, 11 des cit. Erl.; 

3. die Uebertretung nach der Statth. Bg. v. 16. April 1852, 
niederöſterr. L. G. Bl. Nr. 160; 

4. die Uebertretung nach der Min. Vg. v. 15. Jänner 1860, 
. e, l, Mar e, 28 

5. die Uebertretung nach der Statth. Vdg. v. 
niederöſterr. L. G. Bl. Nr. 15; 

6. die Uebertretung des Statth. Erl. v. 24. März 1876, Z. 1370, 
über die Fremdeumeldung in Kloſtern; 


— 


e 
2 


b. 16. September 1875, 3. 30.550. 

In Uebereinſtimmung mit der Theorie hat auch die Praxis den 
Standpunkt vertheidigt, daß die Uebertretungen nach § 320 a bis d 
St. G. von den Bezirksgerichten zu unterſuchen und zu ſtrafen ſind. 
So hat die k. k. Staatsanwaltſchaft in Wien mit der an die k. k. Polizei- 
Direction gerichteten Zuſchrift v. 15. Mai 1874, 3. 6505 und neuerlich 
mit Zuſchrift v. 17. Auguſt 1888, Z. 11.471 die Gerichtsbarkeit in 
dieſen Uebertretungsfällen für die Gerichte vindicirt. Auch der oberſte 
Gerichtshof hat mit Pleuareutſcheidung v. 21. November 1874, Z. 8897 
zu Recht erkannt, daß die Strafgerichtsbarkeit in Uebertretungsfällen 
nach § 320 a bis d St. G. den Gerichten gehört. 

Die Polizeicommiſſariate in Wien haben aber trotzdem die Ge 
richtsbarkeit in dieſen Fällen und überhaupt in allen Uebertretungen der 

1) Mayerhofer, Handb. f. d polit. Verwaltungsdienſt, IL. Bd., S. 581, Zeit- 
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Dieſer Gerichtsbarkeit werden nachſtehende im II. Theile des | 


December 1859, | 


T. ſchließlich die Uebertretung der Polizeidireetionskundinachung 


Meldevorſchriften in Gemäßheit der Min. Vg. v. 2. April 1858, N. G. Bl. 
Nr. 51, ausgeübt. Die einzige Ausnahme bildete das da 
malige k. k. Polizeibezirkscommiſſariat in Gaudenzdorf, 
welches die Anzeigen über dergleichen Fälle dem k. k. Bezirksgerichte 
Sechshaus abgetreten hat. Einen beſonderen Standpunkt hat die 
ehemalige Bezirkshauptmannſchaft Hernals in dieſem Competenzſtreite 
eingenommen Sie vertrat die Anſchauung, daß ſämmtliche Uebertretungen 
der Meldevorſchriften, wenn fie im Wiener Polizei-Nayon begangen 
werden, zur Competenz der Polizeicommiſſariate, ſonſt aber zur Com 
petenz der Gerichte gehören. l 

Intereſſant iſt auch die Entſcheidung des k. k. Landesgerichtes in 
Prag als Berufungsinſtanz, welches im Jahre 1874 anläßlich eines 
ſpeciellen Falles entſchieden hat, daß zufolge des $ 1 des Gef. v. 22. Oc 
tober 1862, R. G. Bl. Nr. 72, und der Min. Bdg. v. 2. April 1858, 
N. G. Bl. Nr. 51, die Strafamtshandlungen bei Uebertretungen der Melde 
vorſchriften im Sinne des § 320 a bis d St G. zur Comperen; der 
k. k. politiſchen, bezw. Polizeibehörden gehören. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß der Standpunkt der k. k. 
Polizeidirection, welchen fie in dieſem Competenzeonflicte eingenommen 
hat, auch von der niederöſterr. Statthalterei, welche in 

unzähligen Fällen als Berufungsinſtanz entjchieden 
hat, ſtillſchweigend anerkannt wurde. 

Aber nicht nur die k. k. Polizeidirection in Wien, ſondern auch 
die Polizeidirection in Prag, reſpective die dortigen Polizeicommiſſariate 
haben die Kompetenz in allen Uebertretungsfällen der Meldevorſchriften 
für fich in Anspruch genommen und der an die k. k. Polizeidirection in 
Wien gerichteten Anfrage des Statth.-Präſ. in Lemberg v. 5. December 
1896, Z. 10.556, iſt zu entnehmen, daß dieſelbe Praxis bei den gali 
ziſchen politiſchen und Polizeibehörden herrſcht. 

Schluß folgt.) 


Mlittheilungen aus der Mraris. 
Zur Frage des Koſtenerſatzes im Privilegieneingriffsſtreite. 

Ueber Anlangen des Franz J., Friſeur in W., wurde beim 
Wiener Magiſtrate als politiſcher Behörde erſter Inſtanz das Strafver 
fahren gegen Auguſt Sch., Metallwaarenfabrikant in Wien, und Con 
ſorten wegen angeblichen Eingriffes in das dem erſteren am 29. Mär; 
1894 ertheilte Privilegium auf ein Naturwellen-Brenneiſen eingeleitet. 
Nachdem hierauf infolge der ſeitens der Belaugten beim k. k. Handels— 
miniſterium eingebrachten Anuullirungsklage das klägeriſche Privilegium 
durch Erkenntniß dieſes Miniſteriums vom 11. Juli 1896, Z. 35.180, 
wegen Mangels der Neuheit zur Gänze für nichtig erklärt worden 
war, erkannte der Wiener Magiſtrat mittelſt Urtheils vom 26. No— 
vember 1896: Die Geklagten werden von der wider fie von Franz J. 
wegen Verletzung des dem eetzteren ertheilten Privilegiums eingebrachten 
Klage freigeſprochen, die bei den Geklagten verfügte Beſchlaguahme der 
angeblich nachgemachten Gegenſtände wird aufgehoben, und Franz J. 
verurtheilt, die mit 118 fl. 38 kr. beſtimmten Koſten dieſes Rechtsſtreites 


dem Auguſt Sch. und Conſorten bei Vermeidung der Execution binnen 
14 Tagen nach Rechtskraft dieſes Erkenntuiſſes zu erſetzen. Der Zuſpruch 
der Proceßkoſten wurde durch Hinweis auf den in analoger Weiſe zur 
Anwendung kommenden § 390 St. B. O. begründet. 
| Wider diefe Entſcheidung brachte der Eingriffskläger den Recurs 
peto. des Koſtenerſatzes ein. Mittelſt Eutſcheidung der k. k. niederöſterr. 
Statthalterei vom 1. April 1897, Z. 1171, wurde dieſem Recurſe Folge 
gegeben und der von Auguſt Sch. und Conſorten erhobene Koſteuerſatz 
anſpruch unter Losſprechung des Recurrenten von der Verpflichtung zum 
Erſatze der gegneriſchen Vertretungskoſten als geſetzlich nicht begründet 
abgewieſen. Dieſe Eutſcheidung wurde damit begründet, „daß einerſeits 
eine allgemeine geſetzliche Beſtinnnung, welche den Anſpruch der Parteien 
auf Erſatz der ihnen im adminiſtrativen Verſahren erwachſenen Koſten 
begründen würde, nicht beſteht, andererſe ts aber auch weder die Beſtim 
mungen des Privilegiengeſetzes vom 15. Auguſt 1852, R. G. Bl. Nr. 184, 
noch die nach § 43 dieſes Geſetzes im vorliegenden Falle zur Auwendung 
kommenden Vorſchriften des IX. Hauptſtückes der Gewerbeordnung vom 
20. December 1859, N. G. Bl. Nr. 227, einen Titel für den Anſpruch 
auf Erſatz von Parteienkoſten gewähren“. 
Dem wider dieſe Eutſcheidung von Auguſt Sch. und Conſorten 
| eingebrachten Recurſe, in welchem ausgeführt wurde, daß es fich im 


vorliegenden Falle nicht um ein Admintitratioverfahren, ſondern um 
ein den Adminiſtrativbehörden zur Unterſuchung und Entſcheidung zu— 
gewieſenes Strafverfahren handle, und daß in Ermangelung diesbezüg⸗ 
licher poſitiver Vorſchrifteu die analogen Beſtimmungen der Strafproceß⸗ 
ordnung Anwendung zu finden haben, fand das k. k. Handelsminiſterium 
mit Entſcheidung vom 31. Juli 1897, Z. 40.730, Folge zu geben, die 
angefochtene Statthaltereientſcheidung aufzuheben und zu erkennen: Der 
Eingriffskläger Franz J. iſt aus den Gründen der Entſcheidung der 
erſten Inſtanz ſchuldig, den Geklagten die Koſten dieſes Proceſſes in dem 
inſtanzmäßig zu beſtimmenden Betrage, und zwar binnen 14 Tagen nach 
Zuſtellung der rechtskräftigen Entſcheidung über den Betrag dieſer 
Proceßkoſten zu bezahlen. Zugleich wurde die k. k. niederöſterr. Statt- 


halterei augewieſen, über den von Franz J. gegen das erſtinſtanzliche. 


Erkenutniß beim Wiener Magiſtrate eingebrachten Recurs nunmehr in 
Anſehung der von dieſem Necurreuten in zweiter Linie angefochtenen 
Höhe der ihm zur Zahlung auferlegten Proceßkoſten inſtauzmäßig zu 
entſcheiden, und hat die k. k. Statthalterei mit dem Erlaſſe vom 
28. Auguſt 1897, Z. 73.371, dem erwähnten Recurſe unter Beſtätigung 
der angefochtenen erſtinſtanzlichen Entſcheidung keine Folge zu geben be— 
funden, nachdem der erſtinſtanzlich bereits ermäßigte Proceßkoſtenerſatz— 
betrag als angemeſſen bezeichnet werden muß. Ein weiterer Recurs gegen 
diefe letztere Entfeheidung wurde in dem Intimationsdecrete des Wiener 


Magiſtrates vom 12. September 1897, Z. 164.757, unter Berufung 


auf S 41 der Vollzugsvorſchrift zum Privilegiengeſetze für nicht zuläſſig 
erklärt. (a, e 


Ea ſteht der Auwendung des S 312 St. G. (Beleidigung eines öffent⸗ 

lichen Beamten) nicht entgegen, daß auch der Beleidiger zu den im 

S 68, Al. 2 St. G. bezeichneten Perſonen gehört und in Ansübung 
ſeines Amtes oder Dienſtes begriffen war. 

Joſef S., Diurniſt bei der Finanzbezirksdirection in Innsbruck, 
war eines Tages beauftragt, den Kanzliſten Rudolf S. in Führung des 
Einreichungsprotokolls zu vertreten. Wegen der hiebei bewährten Nach- 
läſſigkeit ſtellte ihn folgenden Morgens Rudolf S. zur Rede; es kam zu 
einem Wortſtreite und Joſef S. verſetzte dem Rudolf S. einen Hieb mit 
einem Lineale. Deshalb ſprach ihn das Landesgericht in Innsbruck mit 
Urtheil vom 8. Juli 1897, Z. 5213, der im § 312 St. G. bezeichneten 
Uebertretung gegen öffentliche Auſtalten und Vorkehrungen ſchuldig. Die 
Nichtigkeitsbeſchwerde des Verurtheilten wurde vom Cafjattonshofe mit 
Entſcheidung vom 20. September 1897, Z. 9344, verworfen. 

Gründe: Die Nichtigkeitsbeſchwerde des Angeklagten beſtreitet die 
Auwendbarkeit des $ 312 St G., da dieſes Geſetz die Amtsperſonen nur 
gegen Beleidigungen des Publicums ſchütze und daher auf Beleidigungen 
von in Dienſtesausübung befindlichen Organen untereinander nicht zu— 
treffe, — dann auch noch deshalb, weil Rudolf S. zur Zeit der That 
ſeine dienſtliche Arbeit noch nicht begonnen hatte, und ſein Geſpräch mit 
S. über eine dienſtliche Angelegenheit noch keine Dienftesausibung fei, 
wie das Urtheil irrig annehme. Die Beſchwerde iſt jedoch nicht be— 
gründet. 

Der Kauzliſt befand ſich zur Zeit der ihm widerfahrenen 
thätlichen Beleidigung allerdings in Ausübung ſeines Dienſtes; denn, 
wenn er auch mit ſeiner gewöhnlichen Tagesarbeit — der Führung des 
Einreichungsprotokolles — noch nicht begonnen hatte, ſo gehörte es doch 
zu ſeinem Dienſte, daß er die von S. Tags zuvor beforgte Arbeit durch⸗ 
ſah, um in derſelben fortfahren zu können und daß er mit S. darüber 
Rückſprache pflog, wobei es nicht darauf ankommt, daß er zu einzelnen 
hiebei vorgebrachten Aeußerungen vielleicht nicht berechtigt war. Daß 
Joſef S. als Amtsperſon im Sinne des § 68 St. G. in Ausübung feines 
Dienſtes befindlich, fich die Beleidigung eines gleichen öffentlichen Organes 
erlaubte, kann ihn vor der Beſtrafung nach § 312 St. G. nicht ſchützeu. 
Das Verbrechen nach § 81 St. G. und die Uleberlretung nach § 312 
St. G. haben das gemeinſam, daß ſie dem Schutze der ſtaatlichen Autorität 
zu dienen beſtimmt find. Wie fich § 81 St. G. gegen jene kehrt, welche 
Maßregeln öffentlicher Organe, deren Durchführung der Staat zur Er— 
reichung ſeiner Zwecke bedarf, gewaltſam vereiteln, fo foll durch $ 312 
St. G. die Verletzung der Autorität ſolcher Organe getroffen werden, 
weil dieſe Autorität eine Bedingung ihrer gedeihlichen Wirkſaukeit iſt. 
Soll aber dieſer Zweck erreicht werden, dann kann zwiſchen den Perſonen, 
welche ſich ihm hindernd entgegenſtellen, nicht weiter unterſchieden werden. 
Es kann alſo auch der Unftand, daß der die ſtaatliche Autorität An— 
taſtende ein öffentlicher Functionär im Sinne des 8 68 St. G. ift und 
ſich ſelbſt in einer Dienſtesausübung beſindet, zu ſeinen Gunſten nicht 


S 
. 


in Betracht kommen; ja es erſcheint dies geradezu geeignet, die Straf- 
barkeit nach § 43 St. G. zu erhöhen, weil die darin enthaltene Ver- 
letzung mehrerer Pflichten zugleich eine Vergrößerung der Gefahr bedeutet, 
welche der Autorität der für Staatszwecke wirkenden Organe vor der 
Oeffentlichkeit infolge der qualificirten Eigenſchaft des Attentäters ent- 


| stehen kaun. Die Amtseigenſchaft des Thäters bildet ſonach für ihn kein 


Privilegium gratuitum, welches ihn vor ſtrafrechtlicher Verantwortung 
ſchützen würde, wie fich dies insbeſondere auch aus § 331 St. G. ergibt, 
wornach thätliche Beleidigungen beſtraft werden welche ſich eine der im 
$ 68 St. G. bezeichneten Perſonen in ihren Dienſtverrichtungen erlaubt. 


Notiz. 


(Strikeverhütung in Neuſeeland. Von Sidney Webb, London) 
Die großen Arbeitsſtreitigkeiken im engliſchen Maſchinenbau ſteigern das Intereſſe 
an dem von der Regierung Neuſeelands angeſtellten Experiment, alle induſtriellen 
Zwiſtigkeiten zu verhüten. In England, in den Vereinigten Staaten und in 


einigen engliſchen Colonien ſind verſchiedene Verſuche unternommen worden, auf 


ſchiedsgerichtlchem Wege Strikes nach ihrem Ausbruche zu beendigen. Das 
beſonders Bemerkenswerthe an jenem Geſetze Neuſeelands iſt darin zu erblicken, 
daß dort durch ein eigenartig ausgearbeitetes Syſtem induſtrieller Gerichtshöfe 
Vorkehrungen getroffen ſind, die den Ausbruch des Krieges zwiſchen Capital und Arbeit 
verhindern. Der Generalbevollmachtigte Neuſeelands (der officielle Vertreter der 
dortigen Regierung in London Herr W. P. Reeves, ein ungewöhnlich fähiger 
colonialer Politiker) it zufällig der Verfaſſer jenes Geſetzes Er wird beſtändig 
aufgefordert, über dieſen Gegenftand Vorträge zu halten, und mehr als ein 
hervorragender Staatsmann hat von ihm auf privatem Wege Informationen 
hierüber erhalten. Dic engliſche öffentliche Meinung ſtrebt ungeſtüm einer Form 
von Regierungsintervention bei Arbeitsſireitigkeiten zu, und obgleich England 
und das übrige Europa noch ſehr weit hinter den demokratiſchen und collectiwiſtiſchen 
Einrichtungen Neuſeclands zurück ſind, iſt das erwähnte Experiment Ner 
ſeelands auch für die alte Welt in wirthſchaftlicher Hinſicht intereſſant und in 
politiſcher wichtig. 

Die Neuſeeländiſche Induſtrial⸗ und Concilations⸗Acte (ir. 14 aus dem 
Jahre 1894, unweſentlich abgeändert durch Nr. 30 aus 1895 und Nr. 57 aus 
1895) errichtet ein vollkommenes Syſtem induſtrieller Gerichtshöfe, welche der 
Vorſchrift Geltung verſchaffen follen, daß zwiſchen den Gewerkurveinen und den 
Unternehmern Vereinbarungen getroffen und Strikes verhütet werden ſollen. 
Zu dieſem Zweck iſt in jedem Bezirke der Colonie ein örtliches Einigungsamt 
(Board of Conciliation) errichtet, welches aus einer gleichen Anzahl von Vertretern 
beſteht, die von den Unternehmer- und Arbeiterverbänden gewahlt werden. Dieſes 
Einigungsamt wählt einen unparteiiſchen außenſtehenden Obmann Heber diefe 


örtlichen Einigungsämter ift der Schiedsgerichtshof für die ganze Colonie geſtellt, 


welcher nue aus drei Mitgliedern zuſammengeſetzt it: der Vorſitzende muß 
Richter des Oberſten (Gerichtshofes ſein und wird von der Regierung ernannt; 
die beiden anderen werden je von den Unternehmer- und je von den Arbeiter⸗ 
vereinen der ganzen Colonie gewählt. Dieſer Schiedsgerichtshof entſcheidet 
normalerweiſe nicht als ein Tribunal erſter Inſtanz, ſondern als Berufsgericht 
für Ausſprüche der örtlichen Einigungsämiter, und feine Entſcheidungen ind 
endgiltig. 

Dieſe behördlichen Trihunale ſind ermächtigt, erſtens mit jeder ihrer 
Jurisdiction ausdrücklich vorbehaltenen collectiven Vereinbarung ſich zu befaſſen 
und zweitens mit jedem ihnen zur Kenntniß gebrachten Zwiſt zwiſchen einem 
Gewerkverein und einem oder mehreren Unternehmern. Das Verfahren it 
folgendes: Wen: irgend eine Streitfrage über was immer für eine gewerbliche 
Angelegenheit auftaucht — ſei es ein Verlangen nach Erhöhung oder Herab⸗ 
ſetzung der Löhne, fet es ein neuer Vorſchlag bezüglich der Zahl der Arbeits⸗ 
ſtunden, der Ueberanſtrengung jugendlicher Arbeiter, der Einführung einer 
neuen Maſchine, der Weigerung, IInioniſten (Gewerkvereinsmitglieder) zu be⸗ 
ſchäftigen oder der Aufnahme von Nichtunioniſten — ſoll jede der heiden 
Parteien den Streitpunkt zur Kenntniß des Einigungsamtes des betreffenden 
Bezirkes zu bringen berechtigt fein. Dieſes Anıt iſt daraufhin verpflichtet, mit 
oder ohne Zuſtimmun; der Gegenpartei den Streitgegenſtand von amtswegen 
zu unterſuchen und alles aufzubieten, um die Stveittheite zu einem Verglei he 
zu beſlimmen. Soweit haben wir es mit einem Syſtem obligatoriſcher Einigungs⸗ 
verſuche zu thun. Scheitert der Einigun zsverſuch und weigern ſich die Parteien, 
eine Bereinbarung zu treffen, ſo it dis Amt ermächtigt, binnen der Friſt von 
zwei Monaten eine meritoriſche Entſcheidung des Streites zu fällen. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung wird veröffentlicht, jedoch iſt fie nicht bindend für die betreffenden 
Parteien. So hat man auf der zweiten Stufe der Rehtſprechung die Zwangs⸗ 
ſchiedsgerichtsbarkeit, geübt durch ein ſtändiges Tribunal, ohne daß die Parteien 
jedoch verpflichtet wären, das Urtheil anzuerkennen 

Doch das Experiment geht noch eine Stufe weiter. Wenn das Bezirksamt 
weder eine freiwillige Vereinbarung, noch die Anerkennung ſeines Schiedsſpruches 
ſeitens beider Parteien erzielt, ſteht es in ſeinem Ermeſſen, den Streitfall an den 
centralen Schiedsgerichtshof zu verweiſen. Oder es kann auch jede der beiden 
Parteien nach gefälltem Schiedsſpruche des Bezirksamtes die Verweiſung an das 
genannte Obergericht fordern. Dieſer centrale Schiedsgerichtshof hat ſodann den 
Streitfall von amtswegen, ſelbſt gegen den Willen des einen oder anderen Streit— 
theiles, zu unterſuchen, u. zw. mit der vollen Gewalt, zeugen vorzuladen, die 
Vorlegung von Geſchäftsbüchern zu fordern und die Machtvollkommenheit eines 
Gerichlshofes zu bethätigen. Die Eutſcheidung des Schiedsgerichtshofes, welche 
durch Mehrheitsbeſchluß ſeiner drei Mitglieder zuſtande kommt, iſt endgiltig und 
doch iſt fe nicht an fih ſchon nothwendigerweiſe erequirbar. Das wird fie 
erſt dann, wenn der Schiedsgerichtshof veranlaßt, daß ſeine Sentenz in das 


Spruchregiſter des Oberſten Gerichtshofes eingetragen wird. Eine ſo regiſtrirte 
Sentenz kann gegen den einzelnen Unternehmer oder die einzelnen Arbeiter und 


auch gegen den Unternehmer- oder Arbeiterverband ebenfo exequirt werden, wie 


wenn es ein Urtheil des Oberſten Gerichtshofes wäre. Der Schiedsgerichtshof 
vermag daher auch, wann immer es ihm geeignet erſcheint, ſeine Sentenz zu 
einem Beſtandtheil des Landesgewohnheitsrechtes zu erheben. 

Einzig in ſeiner Art und beiſpiellos iſt an dem neuſeelandiſchen Geſetze 
natürlich nur die Beſtimmung, die ſich auf die Machtvollkommenheit der letzten 
Inſtanz bezieht. Im Geltungsgebiete dieſes Geſetzes kann alſo der Unternehmer 
jedes Induſtriezweiges, der einen Streit mit ſeinen Arbeitern über die Löhne, 
Arbeitsſtunden, Maſchinen oder ſeine Wahk von Arbeitern hat, oder der einen 
ſolchen Streit mit dem Gewerkvereine ſeiner Branche über die genannten Gegen⸗ 
itände hat, fih vor einen Gerichtshof vorgeladen ſehen, der ihn zur Vorlegung 
ſeiner Geſchäftsbücher und aller ſonſtigen erforderlichen Beweismittel zu zwingen 
in der Lage iſt, und der dann nach feinem discretionären Ermeſſen entſcheiden 
kann, zu welchen Bedingungen er feine Arbeiter engagiren foll oder ſelbſt welche 
Claſſen der Arbeiterſch ſt er engagiren darf und welche nicht. Und dieſe Sentenz, 
mag ſie ſich auf die Lohnhöhe oder auf andere Arbeitsbedingungen beziehen, kann 
dann ſogar in Rechtskraft treten und zu einem Beſtandtheil des Landrechtes 
werden, ſanctionirt durch eine Geldſtrafe von 500 Pfund Sterling. Der Unter⸗ 
nehmer iſt zwar nicht verpflichtet, einen Betrieb fortzuſetzen, doch wenn dies der 
Fall ift, muß er dem Urtheil ebenſo Gehorſam erweifen, als wenn es ein Be- 
ſtandtheil der Fabriksgeſetzgebung ſeines Landes wäre. 

Dieſes bemerkenswerthe Geſetz iſt nun ſchon ſeit drei Jahren in Kraft und 
hat fich innerhalb dieſer Zeit als unbedingt erfolgreich erwieſen. Kein Strike hat plag- 
gegriffen, ſeitdem es beſchloſſen wurde. Jede Arbeitseinſtellung iſt, ſo lange ein 
Streitfall anhängig ift, bedingungslos unterſagt. Sechzehn Arbeitsſtreitigkeiten 
iind in dieſen drei Jahren entſtanden, mit welchen allen die competenten 
Tribunale ſich erfolgreich befaßt haben. In acht Fällen gelang es den localen 
Einigungsämtern, einen Vergleich zuſtande zu bringen. Die anderen acht Fälle 
wurden vor den Schiedsgerichtshof verwieſen, welcher über dieſelben in ſorgfältig 
begründeten Urtheilen entſchied. Sieben dieſer Urtheile wurden beim oberſten 
Gerichtshofe regiſtrirt und erlangten fo Landesgeſezkraft. Den Urtheilen wurde 
in allen Fällen Gehorſam erwieſen, ſo daß bisher kein Beiſpiel der Urtheils— 
execution vorgekommen iſt. 

Dee Volkswirth und der Juriſt wird an dieſer Skizze des Geſetzes ſchon 
erkennen, daß wir es hier mit einem elaftiſchen Auskunftsmittel zu thun haben, 
um die Fabriksgeſetzgebung auf alle Arbeitsbedingungen und alle Claſſen von 
Arbeitern, die erwachſenen männlichen Arbeiter mitinbegriffen, auszudehnen. Die 
Anwendung des Geſetzes erfolgt nur im Falle einer Arbeitsſtreitigkeit und auch 
dann nur nach Ermeſſen des Schiedsgerichtshofes. Dieſes Mittel, die Auf⸗ 
merkſamkeit der öffentlichen Meinung des Landes auf einen unverträglichen 
Unternehmer oder eine unverträgliche Gruppe von Arbeitern zu lenken, hat ſich 


bin nun in Neuſeeland als außerordentlich volksthümlich und erfolgreich bewährt. 


(„Die Zeit.“) 


Perſoualien. 


Der Finanzminiſter hat die Obercontrolore Alois Albert, Alois Fiala, 
Anton Snizef, Kamil Kancky, Wenzel Jerabek, Alois Kase, Otto 
Kühnel u. Joh. Suchomel zu Inſpectoten der techniſchen Finanzeontrole und 
die Controlore Anton Spitzär, Joh. Kalina v. Jätenſtein, Wenzel Kra- 
lovetz, Carl Miskovsky, Liboslav Kundt, Ferd. Napravil, Fdch. Ma: 
tegezek, Guſtav Mell v. Mellenheim, Fz. Egerle, Wenzel Jandura, 
Emanuel Mayer, Guſtav Kählig, Joſef Spinka, Joſef Zahradnik, 
Vincenz Dlask, Fz. Mayer, Ludw. Schneider, Fz. Kramak, Ferd. Lenz, 
Rudolf Mazanek, Adolf Scherl, Carl Mucek, Fz. Ninger, Carl Rudda, 
Wilh. Saf, Joſef Spindler, Emil Tippmann, Wenzel Rziha, Rudolf 
Schneiberg, Wilh. Lang, Emil. Hofmann, Auguft Scheiner, Jaroslav 
Storch, Fdch. Voldan, Alois Gottlieb, Wilh. Marſchall, Carl Ru ml, 
Aug. Vambersky, Joh. Stejskal, Fz. Vavra und Joh. Vlaſak zu Ober 
controloren der techniſchen Finanzeontrole der Finanz⸗Landesdirection in Prag 
ernannt. 

Der Finanzminister hat die Obercontrolore Fdch. Fink, Otto Jiruſch, 
Adolf Ehrenſtein und Fdch. Neuwirth zu Inſpectoren der techniſchen Finanz: 
controle und die Controlore Wilh. Brobretzky Edlen v. Arvenau, Guſtav 
Mares, Rudolf Pekſa, Heinr. Prochaska, Koh. Raſchka, Guſtav Rau- 
lich, Ludw. Siegel, Ferd. Smutny, Carl Staffa, Joſef Trauſel, 
Wenzel Wesnitzky, Ignaz Key, Joſef Pleskot, Emanuel Reſſel, Joſef 
Krſchka, Victor Feltl, Carl Stibal und Vincenz Theodor Magerſtein 
zu Obercontroloren der techniſchen Finanzeontrole der Finanz⸗Landesdirection in 
Brünn ernannt. 

Der Finanzminiſter hat die Obercontrolore Joſef Barta und Hermann 
Wilke zu Inſpectoren der techniſchen Finanzeoutrole und die Controlore Julius 
Fronius, z. Veſely, Carl Nelhiebel und Ernſt Ritter Hoſchek v. Mühl: 
heim zu Obercontroloren der techniſchen Finanzeontrole in Troppau ernannt 

Der Finanzminiſter hat den Rechnungsrevidenten Theodor Trefa zum 
Rechnungsrathe der Finanz⸗Landesdirection in Prag ernannt. 

Der Finanzminifter hat die Obercontrolore Bogdan Hoff, Alex. Adel: 
mann, Kaſimir KTebkowski, Anton Swiatkowsky und Bronisl. Adju⸗ 
kiewicz zu Inſpectoren der techniſchen Finanzcontrole und den Controlor 
Stanislaus Ritter v. Czarnowski zum Obercontrolor der FinanzLLandesdirection 
in Lemberg ernannt. 

Der Handelsminiſter hat den Poſtverwalter Heinr. Lorenz zum Ober⸗ 
poſtverwalter in P ardubig (Bahnhof) ernannt. 

Das Präſidium der n. 5. Finanz⸗Landesdirection hat die Adjuncten Hubert 
Strouhal, Alois Stein, Sigm. Mayer, Ed. Zimmer, Leonh. Friedrich, 
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Paul Kaszper und Bratislav Haba zu Controloren der techniſchen Finanz: 
controle in der IX. Rangsclaſſe, die Aſſiſtenten Hugo Soukal, Alois Prakeſch, 
Wenzel Zednik, Carl Klein, Dominik Bartipan, Emanuel Je babek, 
Alois Novotny, z. Paule, Anton Franc und Joſef Schebeſta zu Ad⸗ 
juncten der techniſchen Finanzcontrole in der X. Rangsclaſſe ernannt. 
` Der Finanzminiſter hat den Adjuncten der Prager Landeshauptcaſſe Georg 
Skvor zum Hauptcaſſier mit der VIII. R.⸗Cl. daſelbſt ernannt. 

Der Ackerbauminiſter hat den Rechnungs-Aſſiſtenten Anton Chlubny 
zum Rechnungs⸗Official und den Rechnungspraktikanten Ernſt Franzl zum 
Rechnungs⸗Aſſiſtenten ernannt. 


Erledigungen. 


n Rechnungspraktikantenſtelle beim k. k. Ackerbauminiſterinm mit 
300 fl. jährlichem Adjutum bis 16. Februar. (Amtsblatt Nr. 29.) 

on. Mehrere Verwaltersſtellen bei den Verzehrungsſteuer⸗Linienämtern 
in Wien mit der IX. Rangsclaſſe, mehrere Controlorsſtellen in der X. Rangs⸗ 
claſſe, mehrere Offieialsſtellen in der X. Raugsclaſſe, mehrere Mifi 
ſtentenſtellen in der XI. Rangsclaſſe bis 12. März. (Amtsblatt Nr. 32.) 


3. 185 
1. 109 


Stadtfecretar- unà  Stadlingenieuchele 


Bei der Stadtgemeinde Korneuburg iſt die Stelle des Stadtſeeretärs 
und jene des Stadtingenienrs zu beſetzen. 

Mit der Stadtſccretärſtelle ſind jene Bezüge verbunden, auf welche ein in 
Korneuburg ſtationirter k. k. Staatsbeamter der IX. Rangsclaſſe, mit der Stadt- 
ingenieurſtelle jene Bezüge, auf welche ein hier ſtationirter k. k. Staatsbeamter 
der VIII. Rangsclaſſe auf Grund der jeweiligen geſetzlichen Beſtimmungen nach 
Maßgabe ſeiner Dienſtzeit (Quinquennalzulagen) Anſpruch hat, wobei bemerkt 
wird, daß dieſe Stellen ſofort nach dem Dienſtesantritte mit den durch den 
Geſetzentwurf über die Regulirung der Staatsbeamtengehalte feſtgeſetzten Bezügen 
dotirt ſind. 

Der Stadtſecretär bezieht demnach ſofort nach feinem Dienſtesantritte einen 
Jahresgehalt von 1400 fl. und eine Activitätszulage von 200 fl., 

der Stadtingenieur einen Jahresgehalt von 1800 fl. und eine Aetivitäts⸗ 
zulage von 240 fl. in monatlichen im vorhinein fälligen Raten. 

Der Stadtingenieur wird anch als Schätzmeiſter bei der ſtädtiſchen Spar⸗ 
caſſa verwendet und für die in dieſer Eigenſchaft geleiſteten Dienſte beſonders 
entlohnt. 

Nach Ablauf einer fünfzehnjährigen tadelloſen Dienſtleiſtung rückt der 
Stadtſecretär in die jeweiligen Bezüge der VIII. Rangsclaſſe und nach einer 
dreißigjährigen tadelloſen Dienſtleiſtung in jene der VII. Rangsclaffe vor. 

Der Stadtingenieur avaneirt nach einer fünfzehnjährigen tadelloſen Dienſt⸗ 
leiſtung in die jeweiligen Bezüge der VII. Rangsclaſſe. 

Mit dieſen beiden Dienſtesſtellen iſt ein Anſpruch auf Penſion nach den 
jeweilig für die Staatsbeamten geltenden Normen und ein Holzdeputat verbunden. 
Die unmittelbar vor der Erlangung dieſer Stellen im Staats- oder Landesdienſte 
zugebrachte Dienſtzeit wird bei der Penſionirung eingerechnet. 

Die definitive Anſtellung erfolgt nach zufriedenſtellender ſechsmongtlicher 
Dienſtleiſtung, während welcher es dem Bürgermeiſter freiſteht, den betreffenden 
Beamten ohne Angabe eines Grundes und ohne weitere Entſchädigung des Dienſtes 
zu entlaſſen. Im übrigen iſt die Probedienſtzeit der definitiven gleichgehalten. 

Bewerber um die Stadtſecretärſtelle müſſen den Nachweis der öſterreichiſchen 
Staatsbürgerſchaft, der mit gutem Erfolge abgelegten drei juridiſchen Staats- 
prüfungen und der in einem öſterreichiſchen Kronlande für die politiſche Geſchäfts⸗ 
führung abgelegten praktiſchen Prüfung erbringen oder ſich wenigſtens verpflichten, 
die letztgenannte Prüfung während der halbjährigen Probepraxis abzulegen. 

Bewerber um die Stadtingenieurſtelle müſſen außer dem Nachweiſe der 
öſterreichiſchen Staatsbürgerſchaft das Zeugniß über die an einer techniſchen 
Hochſchule des Inlandes aus dem Ingenieur- oder aus dem Hochbaufache mit 
gutem Erfolge abgelegte zweite Staats- oder Diplomprüfung und über die flir 
den öſterreichiſchen Staatsbaudienſt abgelegte Prüfung beibringen, oder ſich 
wenigſtens verpflichten, die letztgenannke Prüfung während der halbjährigen 
Probepraxis abzulegen. 

Die auf dieſe Weiſe inſtruirten Geſuche ſind bis 

1. Mürz 1898 
hieramts vorzulegen. 
Bewerber, welche im Staats- oder Landesdienſte ſtehen, erhalten den Vorzug. 


Stadtvorſtehung Korneuburg 
am 21. Jänner 1898. 
Der Bürgermeiſter: 
Schaumann. 


D Hiezu für die P. T. Abonnenten der Zeitſchrift ſammt 
den Erkenntniſſen des k. k. Verwaltungsgerichtshofes als Beilage: 
Bogen 13 und 14 der Erkenntniſſe 1897. 


Druck von Gottlieb Giſtel & Comp. in Wien. 


